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Editorial

Auf einem Berg hoch über dem Elbtal 
ließ König Heinrich I. vor fast 1.100 
Jahren ein hölzernes Fort errichten 
und legte so den Grundstein für die 
Mark Meißen. 
Auch in den nächsten Jahrhunderten 
strebte man in Meißen stets „hoch 
hinaus“.  Es wurde das erste Schloss 
Deutschlands gebaut und Europas 
erste Porzellan-Manufaktur nahm ihre 
Arbeit auf.                  
Der Sage nach brachte Bischof Benno 
den Weinbau an die steilen Hänge  
im sonnenverwöhnten Elbtal und 
die Meißner Schwestern Margarete 
und Elsbeth Große waren die ersten 
Ballonfahrerinnen und Alpinistinnen 
ihrer Zeit.
Bis heute kann man sich in Meißen hoch 
hinaus begeben, bei einer Wanderung 
durch das Spaargebirge oder beim  
Erklimmen der 193 Stufen zur Spitze 
der Frauenkirche, wie es einst der 
Türmer tat. Es lässt sich bestaunen wie 
hoch Orgelpfeifen aus „Weißem Gold“ 
sein können und an welch zukunfts-
weisenden Ideen aus Porzellan und 
Keramik auch heute gearbeitet wird.
Die Hochkultur macht Meißen zu einem 
Anziehungspunkt für Fans von Musik, 
Schauspiel sowie Kunst und die altehr-
würdige „Wiege Sachsens“ zu einem 
Ort voll von pulsierendem Leben.  

Wir laden Sie recht herzlich ein sich 
mit unseren diesjährigen Stadt-
�P�D�J�D�]�L�Q���D�X�I���L�Q�I�R�U�P�D�W�L�Y�H���+�Ñ�K�H�Q�®�×�J�H��
zu begeben und ein Stück Geschichte, 
Gegenwart und Zukunft Meißens 
mitzuerleben.

„hoch hinaus“   
in Meißen
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So hatten sich Ernst und Albrecht 
von Wettin das nicht gedacht. Als der 
sächsische Kurfürst und sein Bruder 
1471 den Bau der Albrechtsburg in 
Meißen beschlossen, dachten sie an 
eine repräsentative Residenz, weithin 
sichtbar und hoch über dem Elbtal. 
Doch standen die ersten Teile des 
Neubaus bezugsfertig bereit, war der 
gemeinsame Traum schon wieder 
�D�X�V�J�H�W�U�¿�X�P�W�����$�Q�Q�R�������������¬�[�L�H�U�W�H�Q��

die Brüder mit der „Leipziger Teilung“ 
eine Aufteilung ihrer Ländereien: 
Albrecht siedelte mit seinem Hof-
staat nach Dresden über, während die 
„Ernestiner“ nach Stationen in Weimar 
und Gotha schließlich auf Schloss  
Hartenfels in Torgau einzogen.
Meißen verlor seine Bedeutung 
und der Albrechtsburg drohte das 
Schicksal einer „Investruine“. Dass 
die Albrechtsburg 555 Jahre nach 

ihrem Baubeginn dennoch zu den 
bedeutendsten Sehenswürdigkeiten 
im Freistaat zählt, hat ganz vielfältige 
Gründe.

Neue Wege in der Architektur
Ein zentraler Grund dürfte in der 
Weitsicht des Baumeisters Arnold von 
Westfalen liegen. Heute gilt er als der 
bedeutendste sächsische Baumeister 
des 15. Jahrhunderts, weil er neben 

seinem ganz eigenen spätgotischen 
Stil auch die Grundlagen für eine 
moderne Bauverwaltung schuf. Seine 
wichtigsten Erfahrungen als Architekt 
sammelte er vermutlich auf Reisen 
zu den Loire-Schlössern in Frankreich 
und nach Wien. Der Bauauftrag für die 
Albrechtsburg war sein erstes eige-
nes Großprojekt und er nutzte diese 
Chance gleich mehrfach. Zum einen 
�G�H�¬�Q�L�H�U�W�H���H�U���V�H�L�Q���$�P�W���D�O�V���I�U�L�V�F�K���E�H-
stallter Landesbaumeister sehr selbst-
bewusst nach eigenen Vorstellungen. 
Er erarbeitete die erste sächsische 
Landesbauordnung, die für viele 
Bauten verbindliche Standards regelte 
und verstand sich eher als Architekt im 
heutigen Verständnis, denn als klas-
sischer Baumeister. In diesem Sinne 
entwickelte er etliche innovative  
�/�Ñ�V�X�Q�J�H�Q���I�×�U���G�H�Q���N�R�P�S�O�H�[�H�Q���6�F�K�O�R�V�V-
bau über der Elbe. So erforderte der 
steile Elbhang ein zweigeschossiges 
Kellergeschoss, auf das er neben 
dem Erdgeschoss weitere drei Ober-
geschosse aufsetzen ließ. Trotz der 
beeindruckenden Höhe verzichtete 
Arnold von Westfalen auf trutzige 
Stützpfeiler an den Mauern, weil ei-
gens entwickelte Gewölbestrukturen 
die nötige Stabilität gewährleisteten. 
Im Inneren setzte der Baumeister mit 
neuartigen Vorhangbogenfenster 
architektonische Akzente und sorg-
te so für viel Licht in den Räumen. 
Ebenso meisterhaft konstruierte er 
den Großen Wendelstein, in dem sich 
geschwungene Stufen elegant in die 
Höhe schrauben. Eine Besonderheit 
ist auch das Nachtigallenzimmer, eine 
Studierstube mit weitem Blick über 
das Elbtal, wie es sie damals nur bei 
Loire-Schlössern gab. All das machte 
die Albrechtsburg schon damals zu 
jenem außergewöhnlichen Bauwerk, 
das heute als „erstes Schloss Deutsch-
lands“ gesehen wird.

Von der Eremitage zur Manufaktur
Das wahre Schlossleben genoss in den 
ersten zwei Jahrhunderten wohl nur 

Ein Schloss wie keins zuvor

EIN SCHLOSS 
wie keins zuvor

Mit dem Bau der Albrechtsburg Meissen wollten  
die Wettiner einst hoch hinaus.  
Das ist durchaus gelungen – aber anders als geplant.

auf dem Meißner Burgberg ein. 
Zwei Jahre zuvor erfand der Dresdner 
Hofalchimist Johann Friedrich Böttger 
das europäische Porzellan und erfüllte 
damit einen Herzenswunsch seines 
�O�X�[�X�V�Y�H�U�V�H�V�V�H�Q�H�Q���.�X�U�I�×�U�V�W�H�Q�����6�F�K�R�Q��
lange träumte August der Starke von 
�H�L�Q�H�U���H�L�J�H�Q�H�Q���X�Q�G���S�U�R�¬�W�D�E�O�H�Q���3�U�R�G�X�N-
tion des „Weißen Goldes“. Nun verfüg-
te er den Aufbau einer Manufaktur in 
der Albrechtsburg, wo sich bald alles 
nur noch um das Porzellan im Zeichen 
der gekreuzten blauen Schwerter 
drehte. Mehr als 700 Menschen sollen 
zeitweise auf dem Burgberg beschäf-
tigt gewesen sein. Dort stampfte, 

und die herausragende Gewölbearchi-
tektur lohnen den Besuch ebenso wie 
wechselnde Ausstellungen, die den 
Ort inzwischen auch mit multimedia-
len Interventionen lebendig werden 
lassen. 
Doch natürlich geht es auch ganz 
ohne technische Hilfe: Beim stolzen 
Blick von der Albrechtsburg über die 
magische Schönheit des Elbtals stellt 
sich das erhabene Gefühl der sächsi-
schen Kurfürsten ganz von selbst ein.

hämmerte und knirschte alles im Takt 
der Mahl-, Schleif- und Pochwerke. 
Das blieb nicht folgenlos für die histo-
rischen Gemäuer. Als die drohenden 
Schäden an der Bausubstanz nicht 
mehr zu ignorieren waren, zog die 
Manufaktur 1863 schließlich hinab ins 
nahe Triebischtal.

Ein magisch schönes Museum
Seither ist es ruhiger rund um die 
Albrechtsburg. Nach einer grund-
legenden Sanierung wurde sie zum 
Museum und ist seither für die Be-
sucher aus aller Welt stetig im Wan-
del. Die kunstvoll ausgemalten Räume 

eine Person: Sidonie von Böhmen. Mit 
nur zehn Jahren war die Königstoch-
ter 1459 mit Herzog Albrecht verhei-
ratet worden und als der Gemahl 1485 
in den Krieg gegen die Niederlande 
zog, blieb sie in Sachsen. Sie verließ 
den Dresdner Hof und quartierte 
sich mit ihren Kindern und kleinem 
Gefolge in Meißen ein. Mit Unter-
brechungen lebte sie insgesamt zehn 
Jahre auf der Albrechtsburg und ihre 
95 erhaltenen Briefe geben span-
nende Einblicke in die – nicht immer 
märchenhafte – Lebenswelt des Adels 
jener Zeit.
Das pralle Leben kehrte erst ab 1710 
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TURM 

Die Türmer der Frauenkirche zu Meißen mussten jahrhundertelang täglich hoch hinaus, doch trotz 
großer Verantwortung waren die Karrierechancen gering. Der Ausblick allerdings: grandios!

Treppauf durch die Geschichte
Natürlich lohnen die Turmführungen 
in der Frauenkirche auch allein des 
Panorama-Rundblicks wegen. Aber 
die lebensnahen Einblicke in die 358 
Jahre währende Türmertradition zu 
Meißen sind für die Besucher etwas 
ganz Besonderes. Schon der Auf-
stieg lässt erahnen, wie beschwerlich 
das Leben im Turm zwischen 1549 
und 1907 war. „Es gab durchaus 
auch Türmerfamilien mit fünf Kin-
dern, deren Leben sich auf mehreren 

Ebenen abspielte.“ Dietrich Frank 
weist immer wieder auf Räume und 
Kammern hin, die im Alltag von 
den Türmern genutzt wurden. Auf 
einer der Etagen steht ein großer 
Korb, der an der westlichen Turm-
wand abgelassen wurde, um etwa 
Brennholz oder Vorräte nach oben 
zu ziehen. Bis zum Bau einer ersten 
Wasserleitung im 19. Jahrhundert 
wurde auf diesem Weg auch jeder 
Tropfen Wasser mühevoll empor 
transportiert und – das Abwasser 
hinab. Denn eine Toilette findet sich 
bis heute nicht in den Räumen der 
Türmerwohnung.
Was es aber gibt, ist ein umlaufen-
der Balkon. Auch der diente freilich 
nicht zur Erholung, sondern sollte 
dem Türmer eine weite Sicht über 
die Stadt erlauben. Mindestens ein-
mal pro Stunde musste er den Blick 
in jede Richtung schweifen lassen, 
tags wie nachts. Im Falle eines 
Brandes griff er zum Sprachrohr, um 
das Rathaus am Markt und damit die 

Feuerwehr zu alarmieren.
Obwohl sein Amt für die öffentliche 
Sicherheit so wichtig war, konnte der 
Türmer nur sehr spärlich am Stadt-
leben teilnehmen. Nur einen „Auf-
tritt“ hatte er jedes Jahr kurz vor 
Ostern: Bei der „Gründonnerstags-
begrüßung“ mischte er sich unters 
Meißner Volk und es war üblich, ihm 
mit einer Spende für seinen Dienst 
zu danken.

Feiner Glockenklang
1907 endete die Ära der Frauen-
kirchentürmer. Die Brandwache lag 
nun in der Hand der Freiwilligen 
Feuerwehr und auch der Glocken-
schlag wurde nun durch die Turm-
uhr ausgelöst. So kommt es, dass 
die Turmbesucher heute noch mehr 
sehen als einst die Türmer: das be-
rühmte Porzellan-Glockenspiel. Es 
ist beim Weg in die Türmerstuben 
zu besichtigen und mehrmals am 
Tag zu hören. Zum 1.000. Stadtjubi-
läum anno 1929 wurde es installiert 

Turmgeschichten

Geschichten

„Die Trennung von Beruf und  
Privatleben ist eine ziemlich neue  
Erfindung“, sagt Turmführer 
Dietrich Frank und es dauert nur 
wenige Anekdoten, bis jeder seiner 
Zuhörer das versteht. Denn das 
Leben im Turm der Meißner Frauen-
kirche war weit entfernt von einem 
idyllischen Job mit Aussicht. 
Tatsächlich war es ein wohl mäßig  
bezahlter 24-Stunden-Dienst – zu-
mindest aber mit einer Dienst-
wohnung, 193 Stufen über dem 

Pflaster des Marktes. „Der Türmer 
schlug viertelstündlich per Hand die 
Zeitglocken und zu den täglichen 
Gebetszeiten und zum Gottesdienst 
betätigte er das Kirchengeläut. 
Daneben übernahm er, was noch 
wichtiger war, die Brandwache“, er-
klärt Frank. Einen Feierabend habe 
der Türmer nicht gehabt „und es 
kann kaum anders gewesen sein, 
als dass er sich mit seiner Frau die 
Arbeit teilte – irgendwann musste ja 
auch der Türmer mal schlafen.“ 

Hört, hört! Der Nachtwächter ruft zu 
später Stund! Folgen Sie ihm und  
erleben Sie im Dämmerlicht einen 
spannenden Rundgang durch die alt-
ehrwürdigen Gassen der Altstadt. 

Termine:   

März bis Dezember  

Die Termine finden Sie online. 

Start: Tourist-Information

März, Oktober bis Dezember, 20.00 Uhr

April bis September, 21.30 Uhr

Dauer: 1 Stunde

 

Preise:

12,00 € Erwachsene 

9,00 € Kinder (6 – 16 Jahre)

Buchung unter:

Meißner 
Nachtwächter

und ist natürlich aus dem hiesigen 
Porzellan gefertigt. Damals steuerte 
eine elektromechanische Walze die 
37 Glocken, die eingespielte Choräle 
zum Klingen brachte. Zu besonderen 
Anlässen wurde das Glockenspiel 
auch per Hand gespielt. 
Heute sorgt ein Computer für die 
Musikstücke und lässt viertelstünd-
lich den berühmten Westminster-
Schlag erklingen. Daneben lässt 
er den Tag um 6.35 Uhr mit dem 
Kirchenlied „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme“ beginnen und endet 
abends um 20.35 Uhr mit dem Cho-
ral „Ein feste Burg ist unser Gott“. 
So kommen im Schatten des Turmes 
bis heute Alltagsleben, Religion und 
Historie an der Frauenkirche zu-
sammen. Für weitere Jahrhunderte 
voller Stadtgeschichten von hoch 
oben bis ins Elbtal.
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Man muss nicht in die Alpen fahren, um ein Gipfelgefühl zu erleben. 

Im „kleinsten Gebirge Sachsens“ geht’s auch hoch hinaus.  
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Erleben Sie einen Stadtrundgang durch 
die liebevoll restaurierte, historische 
Meißner Altstadt. Vorbei an prächtigen 
Renaissance-Bürgerhäusern und alten 
Domherrenhöfen geht es hinauf auf 
den Burgberg mit dem weithin  
sichtbaren Ensemble von Albrechtsburg  
und Dom.

Termine:

Januar : freitags, 14.00 Uhr 		

Februar: freitags, 14.00 Uhr und  

samstags, 11.00 Uhr			 

März: freitags, 14.00 Uhr,  

samstags, 11.00 Uhr und 14.00 Uhr

April bis Oktober: täglich, 11.00 Uhr und

samstags, 14.00 Uhr

Sondertermine: 30.12., 14.00 Uhr & 31.12., 

11.00 Uhr

Start: Tourist-Information

Dauer: ca. 1,5 Stunden

Preise:

10,00 € Erwachsene

4,00 € Kinder (6 –16 Jahre) 

22,00 € Familie* / 7,00 € Ermäßigte* 

Buchung unter:

	

Meißen – die Wiege  
Sachsens 

Einen besseren Ort als die Frauen-
kirche kann man sich nicht denken 
für diese Premiere: 
�$�O�V���D�P���3�¬�Q�J�V�W�V�R�Q�Q�W�D�J�������������G�L�H�� 
ersten Töne der einzigen Porzellan-
Kirchenorgel der Welt erklingen, 
geht mehr als nur ein Traum in Erfül-
lung. Denn nach August dem Starken, 
dem Begründer der Porzellan- 
Manufaktur MEISSEN, träumten 
noch etliche Generationen von 
Musikliebhabern und Porzellan-Fans 
vom Orgelklang aus „Weißem Gold“.
Dompropst Andreas Stempel ist ei-
ner dieser Träumer. Als Vorsitzender 

des Fördervereins der Frauenkirche 
Meißen war auch er dabei, als der 
Choral „Nun danket alle Gott“ aus 
den 37 weißen Orgelpfeifen erklang 
�X�Q�G���Z�D�U���H�U�J�U�L�ª�H�Q���Z�L�H���G�L�H���J�H�V�D�P�W�H��
Festgemeinde. Doch kaum jemand 
weiß so gut wie Andreas Stempel, 
wie viele Menschen zum Erfolg die-
ses Projekts beitrugen.

Ein langer Weg
Im Jahr 2006 stand ein großer Orgel- 
neubau für die Frauenkirche im Raum 
�X�Q�G���/�X�G�Z�L�J���=�H�S�Q�H�U���S�®�D�Q�]�W�H���G�H�Q���*�H-
danken an eine „Porzellanorgel“ in die 

Köpfe der Entscheider. Als Porzellan-
gestalter an der Manufaktur  
MEISSEN befasste sich Zepner über 
Jahrzehnte mit dem Thema und 
kannte alle gescheiterten Anläufe, 
solch ein Instrument zu bauen. 
Schon der legendäre Porzellankünst-
ler Johann Joachim Kaendler arbei-
tete bis 1737 mit dem Orgelbauer 
Johann Ernst Hähnel daran – erfolg-
los. Jahrhundertelang verweigerte 
sich das edle Material vielen weiteren 
Versuchen. Selbst in den 1920-er 
Jahren gelang dem überaus krea-
tiven Porzellankünstler Emil Paul 

DER TRAUM 
des Kurfürsten

�%�Ñ�U�Q�H�U���D�O�O�H�Q�I�D�O�O�V���H�[�S�H�U�L�P�H�Q�W�H�O�O�H��
Erfolge. So war es schließlich Lud-
wig Zepner selbst, der im Jahr 2000 
gemeinsam mit der Firma Jehmlich 
Orgelbau Dresden wohlklingende 
Orgelpfeifen aus MEISSEN-Porzellan 
anfertigte.  
Die erste Orgel mit 22 Porzellan-
pfeifen wird von 36 Holz- und 170 
Metallpfeifen verstärkt und ist in 
der Porzellan-Manufaktur MEISSEN 
zu sehen und zu hören. Dort erfährt 
man auch, wie schwierig es bis  
heute ist, perfekte Orgelpfeifen  
aus Porzellan herzustellen. 

Mit Erfahrung und Leidenschaft
Elisa Kropfeld und Peter Hajek 
trennt ein Altersunterschied von 
mehr als 30 Jahren. Doch die Leiden-
schaft für das anspruchsvolle Orgel-
projekt verbindet die junge Industrie- 

keramikerin mit dem erfahrenen  
Keramikgestalter. Zwischen Novem-
ber 2023 und Sommer 2024 brach-
ten sie 37 Pfeifen in der Gießerei in 
Form. Für beide ist klar: „Die kleins-
ten Pfeifen sind am schwierigsten 
herzustellen“, so Hajek. Er arbeitete 
seit 1985 in der Manufaktur und war 
an allen bisherigen Orgelprojekten 
beteiligt – von der Zepner-Orgel bis 
zur Glockenspiel-Orgel für ein Ein-
kaufszentrum im japanischen Yoko-
hama. Diese Erfahrung gibt er jetzt 
an die nächste Generation weiter 
und Elisa Kropfeld nimmt die  
Herausforderung gern an. Gemein-
sam arbeiteten sie immer wieder 
an den Rezepturen für die perfekte 
�.�D�R�O�L�Q���0�D�V�V�H���X�Q�G���H�[�S�H�U�L�P�H�Q�W�L�H�U�W�H�Q����
wie sich die feuchten Pfeifen-Rohlinge 
stabil trocknen lassen.  
„Die fragilen kleinen Pfeifen verziehen 
sich besonders leicht und für die 
großen ist der Brand oft die  
größte Herausforderung“, erklärt 
die 25-Jährige.
�)�×�U���G�H�Q���O�H�W�]�W�H�Q���6�F�K�O�L�ª���L�P���Z�D�K�U�V�W�H�Q��
Sinne des Wortes sorgte dann die 
Abteilung von Winfried Rudolf:  
die Endbearbeitung und Qualitäts-
kontrolle der Orgelpfeifen in der 
Schleiferei. Um rund 16 Prozent 
schwindet die Porzellanmasse im 
Ofen und „die Kunst liegt darin, den-
noch die vorgegebenen Maße  
zu erreichen“, so Rudolf. Kleine Kor-
rekturen sind in der Schleiferei noch 
möglich, doch der Orgelklang ver-
zeiht keine Fehler. Auch den erfahre-
nen Orgelbauern der Firma Jehmlich 
bleibt beim Stimmen der Porzellan-
pfeifen weniger Spielraum als bei 
herkömmlichen Instrumenten.

Strahlendes Selbstbewusstsein
Doch diese Details und alle Mühen 
sind beim Klang des neuen Porzellan-
registers der Frauenkirchen-Orgel 
vergessen. Es ergänzt die zwischen-
zeitlich sanierte Kirchenorgel um 
einen „eher harten Flötenklang“, wie 

Schon August der Starke träumte von einer 
Orgel aus Porzellan, doch es sollte drei  
Jahrhunderte dauern, bis aus der Vision 
wohlklingende Wirklichkeit wurde.

Der Traum des Kurfürsten

Dompropst Stempel den Klang  
charakterisiert. Und natürlich sind 
die strahlend weißen Orgelpfeifen 
auch optisch eine Bereicherung für 
�G�D�V���.�L�U�F�K�H�Q�V�F�K�L�ª�����'�D�V���V�W�R�O�]�H���6�L�J�Q�H�W��
der blauen Schwerter ist zurückhal-
tend auf der mittleren Pfeife plat-
ziert, doch die Blicke aller Kirchbesu-
cher zieht das Ensemble auch so auf 
sich. Prominent an der Balustrade 
der Orgelempore montiert, setzt 
jede einzelne Pfeife ein selbstbe-
wusstes Statement für die Tatsache, 
dass man für manche Träume etwas 
länger kämpfen muss. Manchmal 
sogar Jahrhunderte.
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Als Heinrich von Sachsen im Jahr 1541 
starb, hinterließ er seinem 20-jährigen 
Sohn Moritz neben der Kurfürsten-
würde auch eine Bildungskatastro-
phe. Schuld war Martin Luther: Seine 
Reformation sorgte auch in Sachsen 
dafür, dass sich katholische Klöster 
�D�X�®�Ñ�V�W�H�Q�����Z�D�V���D�X�F�K���G�L�H���3�U�L�H�V�W�H�U���X�Q�G��
Mönche aus dem Lande trieb.  
Mit ihnen verschwand allerdings auch 
ein wichtiger Teil der Bildungselite 
und nach wenigen Jahrzehnten lag 
das Bildungssystem in Moritz’ Reich  
in Trümmern. 
Damit der Nachschub an Personal für 
�G�L�H���Ñ�ª�H�Q�W�O�L�F�K�H���9�H�U�Z�D�O�W�X�Q�J���X�Q�G���G�L�H��
Hofgeschäfte nicht versiegte, ver-
fügte der junge Kurfürst 1543 den 

raschen Bau dreier Landesschulen. 
Kostenlos sollten dort insgesamt 154 
Söhne von „bürgerlichen und anderen 
gemeinen Leuten“ und 76 Adels-
sprösslinge aus dem Land unterrichtet 
werden. Neben Bildungsanstalten in 
Pforta und Grimma vermerkt die  
damalige „Landsordnung“ auch „eine 
zu Meißen, darinnen ein Magister, 
zween Baccalaureen, ein Cantor und 
sechtzig Knaben“.

Campus über den Dächern
Fast fünf Jahrhunderte sind seither 
vergangen. Die Sachsenfürsten sind 
längst Geschichte, doch hoch über 
der Meißner Altstadt ist das Landes-
gymnasium Sankt Afra bis heute ein 

Refugium für Bildung und Wissen im 
besten Sinne. Wo einst die Mönche 
des Augustiner-Chorherrenstifts  
St. Afra zu Gebet und Einkehr zu-
�V�D�P�P�H�Q�N�D�P�H�Q�����¬�Q�G�H�W���V�L�F�K���K�H�X�W�H���H�L�Q��
moderner Internatscampus neben 
dem altehrwürdigen Schulgebäude 
aus dem 19. Jahrhundert.  
Vom Altstadttrubel der Meißner Kopf-
�V�W�H�L�Q�S�®�D�V�W�H�U�J�D�V�V�H�Q���V�S�×�U�W���P�D�Q���K�L�H�U��
oben nichts. Nur gelegentlich verirren 
sich Touristen hierher, um den Blick 
über die Dächer zur Albrechtsburg 
und zum Dom wandern zu lassen. 
�$�X�ª�¿�O�O�L�J���U�X�K�L�J���L�V�W���H�V���D�X�I���G�H�P���*�H�O�¿�Q-
de, obwohl etliche der 288 Schüler 
in Gruppen beisammenstehen und 
diskutieren. „Für viele unserer Schü-
lerinnen und Schüler ist Sankt Afra 
eine Art Befreiung“, sagt Jakob Polak, 
�G�H�U���*�H�R�J�U�D�¬�H���X�Q�G���*�H�V�F�K�L�F�K�W�H���X�Q�W�H�U-
richtet. „Manche erleben bei uns zum 
ersten Mal, dass sie mit ihren Fragen, 
Bedürfnissen und Interessen ernst 
und angenommen werden.“ Dieser 
Anspruch macht dann auch die Be-
sonderheit von Sankt Afra aus, wo 
man sich – einzigartig in Sachsen – der 
Förderung von hoch- und mehrfach-

MORITZ’ 
Bildungsreform

begabten Schülern verschrieben hat. 
Zu dem umfassenden Schulkonzept 
�]�¿�K�O�H�Q���G�D�V���Y�H�U�S�®�L�F�K�W�H�Q�G�H���:�R�K�Q�H�Q���L�Q��
den Zweibettzimmern des Internats 
und der besondere Lehrplan, der – so 
�S�D�U�D�G�R�[���H�V���N�O�L�Q�J�H�Q���P�D�J���s���D�X�I���Z�H�Q�L�J�H�U��
Unterrichtsstunden setzt. Dadurch ge-
winnen die Schülerinnen und Schüler 
Zeit für zusätzliche Vertiefungsange-
bote. So werden sie in Sankt Afra auf 
das normale sächsische Zentralabitur 
vorbereitet und können dennoch tief 
in ihre eigenen Interessengebiete ein-
tauchen.  
Das Ziel: Genug Freiräume für die 
Entfaltung ihres Potenzials und zur 
Persönlichkeitsentwicklung.
In dieser Hinsicht unterscheidet sich 
Sankt Afra heute von den Anfängen 
zu Kurfürst Moritz‘ Zeiten. Damals 
wehte der Geist des aufkommenden 
Renaissance-Humanismus durch die 
Gänge: Latein und Griechisch waren 
�3�®�L�F�K�W���X�Q�G���H�L�Q���E�U�H�L�W�H�U���N�O�D�V�V�L�V�F�K�H�U��
Bildungskanon prägte die Ausbildung 
der damals ausschließlich männlichen 
Schüler. Der Dichter Christian Fürchte-
gott Gellert zählt zu den bekanntes-
ten „Afranern“ der Schulhistorie und 
natürlich Gotthold Ephraim Lessing, 
dessen „Nathan der Weise“ nun auch 
in Meißen zum Lehrplan gehört. 

Bildung ist mehr als Wissen
Seit der „Wiedergründung“ der 1945 
geschlossenen Schule im Jahr 2001 
versuchen nun die 65 Lehrkräfte 
einen Spagat: Sie wollen den oft sehr 
individuell geprägten Wissensdurst 
der Jugendlichen stillen, aber gleich-
zeitig Interesse an anderen wichtigen 
Aspekten des Lebens wecken. 
Dafür setzt man in Sankt Afra auf 
„eine intensive Begleitung durch 
Mentoren, von denen einige ebenfalls 
auf dem Campus wohnen“, wie Lehrer 
Polak erklärt. „So können wir indivi-
duelle fachliche Herausforderungen 
�I�×�U���M�H�G�H�Q���(�L�Q�]�H�O�Q�H�Q���¬�Q�G�H�Q���s���X�Q�G���V�L�H��
natürlich auch bei all jenen Problemen 
unterstützen, die sie mit Gleichalt- 

rigen teilen. Daneben ist uns ein ge-
sellschaftliches Engagement wichtig, 
dass sie sich einbringen in die Schulge-
meinschaft und in die Stadt.“ Deshalb 
sei es ein wichtiger Teil des Alltags, 
dass die Schülerinnen und Schüler pas-
senden Einrichtungen oder Projekten 
in Meißen ehrenamtlich unterstützen. 
Dem elitären Ansatz einer klassisch-
humanistischen Ausbildung für eine 
kleine Leistungselite setzt Sankt Afra 
heute eine „zeitgemäße Hochbegab-
tenförderung“ entgegen, so Schul-
leiter Stefan Weih – „weil wir nicht nur 
Wissen vermitteln, sondern auch  
Begeisterung wecken. Hier wird Neu-
gier gestärkt, Kreativität gefördert 
und Persönliches wertgeschätzt.“
Wer das anspruchsvolle Bewerbungs-
verfahren durchlaufen hat und 
zwischen der 7. und 9. Klasse auf 
die Schule kommt, erlebt durch das 

Mit der Gründung dreier Fürstenschulen wollte der sächsische 
Kurfürst anno 1543 eine dramatische Bildungsmisere beseitigen. 
Die Früchte dieser Idee gedeihen im Landesgymnasium  
Sankt Afra bis heute.

Moritz’Bildungsreform

Internatsmodell einen intensiven 
Austausch unter Gleichgesinnten und 
�H�L�Q���H�[�W�U�H�P���E�U�H�L�W���J�H�I�¿�F�K�H�U�W�H�V���%�L�O�G�X�Q�J�V-
angebot, das Hochbegabung nicht 
als Sonderfall, sondern als Chance 
annimmt. 
Das vierfach verschlungene „Möbius-
band“ im Logo der Schule steht des-
halb auch für die unendliche Vielfalt 
der Facetten, die das Leben bereithal-
ten kann. Oder wie es der Schulleiter 
Weih formuliert:  
„Wir fördern nicht nur Leistungen, 
sondern auch Charakter. 
Jeder Afraner lernt Verantwortung, 
Empathie und Einsatz – für sich selbst, 
für andere und für die Gesellschaft.“
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GASSENZAUBER 
Straßentheater in Meißen
theater-meissen.de

VeranstaltungshöhepunkteVERANSTALTUNGSHÖHEPUNKTE
IN MEISSEN 2026

6. MEISSNER  
KULTURSOMMER

stadt-meissen.de

ÜBER DEN DÄCHERN DER STADT 
Präsentiert von BURGFESTSPIELE MEISSEN

burgfestspielemeissen.de

MEISSNER 
TÖPFERMARKT 
meissner-toepfermarkt.de

OSTERMARKT
gewerbeverein-meissen.de

LITERATURFEST MEISSEN
meissener-kulturverein.de

22. ELBTAL 
WEINLAUF

elbtal-weinlauf.de  

9./10. Mai 

Anzeige

�
�:�2�:�
���ß���'�,�(���%�·�+�1�(�� 
FÜR JUNGE KREATIVE
hafenstrasse-meissen.de 

21. März 

12. bis 14. Juni

28. März bis 6. April

12. Juni bis 6. September

16./17. Mai 

30. Mai

26.bis 28. Juni 

MEISSNER WEINFEST 
meissner-weinfest.de

18. bis 20. September

3. Oktober

�0�,�7���=�$�+�1�5�$�'���8�1�'���=�<�/�,�1�'�(�5���ß�� 
�6�7�(�$�0�3�8�1�.�Õ�)�(�6�7�,�9�$�/
zahnrad-und-zylinder.de 

10. bis 12. Juli 

DOWN TO THE BEAT
downtothebeat.de 

22. August

MEISSNER MODENACHT 
meissner-modenacht.de

26. September

MEISSNER WEIHNACHT  
mit Adventskalender am Rathaus

meissner-weihnacht.de

23. November bis 24. Dezember

TAGE DES OFFENEN WEINGUTES
www.dresden-elbland.de

29./30. August

WELTKINDERTAGSKONZERT
mit Ausgabe Begrüßungsmedaille 

stadt-meissen.de

11. September

4./5. Juli 

GÖRNISCHE WEIHNACHT

12./13. Dezember

KUNSTFEST MEISSEN  
IM STADTTEIL  
�0�(�,�6�6�(�1�Õ�&�±�/�/�1�� 
hafenstrasse–meissen.de 

LANGE NACHT 
DER KUNST, KULTUR  
UND ARCHITEKTUR  

stadt-meissen.de

POKAL DER BLAUEN SCHWERTER
ac-meissen.com

26. September
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zücken. Schon an diesem Premieren-
abend schien klar, dass man in Meißen 
Humor und Hochkultur bestens zu 
verbinden wusste. 
Die Mischung aus Anspruch und Mut 
spiegelte sich bald auch in der  
Leitung wider: 1883 übernahm Clara 
Haberstroh als erste Frau die Direktion 
– alles andere als selbstverständlich 
in einer Zeit, in der Leitungspositio-
nen fast ausschließlich den Männern 
vorbehalten waren. Glanzvoll ging es 
weiter durch die Roaring Twenties, als 
der Wiener Hans Chlodwig Gahsamas 
das Stadttheater leitete, die Operette 
ins Programm einführte und Talenten 
wie Karl Schönböck die Chance zum 
Debüt gab. Als Gahsamas 1930 nach 
Wien ging, um das Bürgertheater zu 
leiten, war das nicht nur ein Karriere-
schritt für ihn – es war auch ein Beweis 
für die Strahlkraft des kleinen Hauses 
an der Elbe.
Doch die Geschichte hat auch ihre 

Wo einst die Ritter durch die Burg zogen, lesen heute Literaten auf der Straße, tanzen 
Ballerinas auf Spielplätzen, und Musik schallt vom Domplatz über die Elbe:  
Wer hochkarätige Kultur erleben will, muss in Meißen nicht nach den Sternen greifen. 

„Meißen ist reich an kulturellem Erbe, 
von Porzellan bis Theater – und Hoch-
�N�X�O�W�X�U���L�V�W���K�L�H�U���O�¿�Q�J�V�W���L�Q���G�H�Q���Ñ�ª�H�Q�W�O�L-
chen Raum vorgedrungen“, sagt die 
Kulturreferentin der Stadt, Sara Engel-
mann. Seit 2020 liegt ihr Fokus darauf, 
hochklassige Kultur in die Stadt zu  
tragen, und zwar am liebsten auf 
Augenhöhe. Tatsächlich war Meißen 
schon immer mehr als nur Kulisse – die 
Stadt selbst ist seit Jahrhunderten 
Bühne für Kunst und Sprache.

Wo die Stadt zur Bühne wird
Spätestens, wenn die Tage lang wer-
den, verwandelt sich die Domstadt  
jedes Jahr aufs Neue in eine Freiluft-
bühne: Der Kultursommer bringt  
Klassik in Hinterhöfe, Jazz auf den 
Markt oder Breakdance ans Elbufer.  
Beim Literaturfest, dem größten 
seiner Art in Sachsen, liest die Krimi-
autorin zwischen Brötchenduft und 
Buchdeckeln, während die Besucher 
von Stand zu Stand schlendern und 

�Q�H�X�H�Q���/�H�V�H�V�W�R�ª���H�Q�W�G�H�F�N�H�Q��
Und manchmal sind es statt Best-
seller oder Chansons der Clown oder 
die Akrobatin zwischen den Laternen-
masten, die den Sommer mit ihrer 
Magie versehen: Beim „Gassenzau-
ber“ wird die Altstadt zum Freiluft-
theater – mal laut und mal leise, mal 
skurril und mal poetisch.
Wer über den Theaterplatz schlen-
dert, wenn nationale und internatio-
nale Künstler auftreten, Straßen-

theater und Musik sich abwechseln, 
der ahnt es schon: Das Spiel auf den 
Straßen endet hier noch lange nicht. 
Der Gassenzauber ist das Kind des 
Theaters Meißen. Und was draußen 
beginnt, setzt sich drinnen fort – im 
alten Gewandhaus, das seit nunmehr 
175 Jahren die Heimat der Meißner 
Bühne ist. Hereinspaziert, hereinspa-
ziert! 175 Jahre Theater Meißen! 
 
Ein Haus in vielen Rollen
Am Fuße des Burgbergs war Meißen 
schon früh ein Knotenpunkt von Han-
del und Kultur: Die Handelsstraße zwi-
schen Dresden und Leipzig führte hier 
entlang und zur wirtschaftlichen Blüte 
gesellte sich bald auch die Kunst. 
Bereits in der Renaissance machte 
manch ein wandernder Komödiant 
hier Halt, bevor das Theater im Barock 
dann endgültig salonfähig wurde. 
1816 schließlich gründeten kulturin-
teressierte Bürger die erste „Theater-
societät“. Und am 13. November 1851 
erhielt das Schauspiel in Meißen sein 
festes Dach: Im ehemaligen Gewand-
haus der Tuchmacher wurde das Haus 
�L�P���H�U�V�W�H�Q���2�E�H�U�J�H�V�F�K�R�V�V���H�U�Ñ�ª�Q�H�W��
– mit Webers Jubel-Ouvertüre und 
dem Lustspiel „Die rote Schleife“ von 
Deinhardstein.
Auf der Bühne mischten sich Jubel-
klänge mit feingeistiger Konversation, 
davor das aufgeregte Rascheln der 
Zuschauerröcke mit allgemeinem Ent-

Rückschläge, etwa 1963, als das 
Theater in Folge der Kulturpolitik der 
DDR sein eigenes Ensemble verlor. 
Weiter ging es trotzdem: Gastspiele 
bestimmten fortan das Programm 
– von den Landesbühnen Sachsen 
über Konzerte bis zu Soloprogram-
men. Schwer trafen das Haus auch 
�G�L�H���+�R�F�K�Z�D�V�V�H�U�®�X�W�H�Q���Y�R�Q�������������X�Q�G��
2013. Doch die Meißner waren schon 
immer gut im Ärmel-Hochkrempeln: 
Selbst während diverser Sanierungen 
und Provisorien sollte die Bühne nie 
verstummen, und 2014 erstrahlte 
das Haus im neuen Glanz.
Heute zeigt sich das Theater vielseiti-
ger denn je. Von 2015 bis 2025 ist es 
Mitveranstalter der „Burgfestspiele 
Meißen“ auf der Albrechtsburg und 
knüpft damit an eine alte Tradition 
an: Schon in den 1920er-Jahren 
fanden hier Festspiele statt, die 
Meißen weit über die Region hinaus 
bekannt machten und die heute in 

HOCHKLASSIG UND NAHBAR:  
Meißen feiert die Kultur

Hochklassig und nahbar: Meißen feiert die Kultur
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�Q�H�X�H�U���)�R�U�P���Z�L�H�G�H�U���D�X�®�H�E�H�Q�����)�×�U���G�H�Q��
„Heißen Sommer“ mit erwähntem 
Gassenzauber strömt das Theater  
hinaus in die Altstadt und lässt Plätze 
und Höfe zur Bühne werden. Gleich-
�]�H�L�W�L�J���L�V�W���H�V���N�X�O�W�X�U�H�O�O�H�U���7�U�H�ª�S�X�Q�N�W��
– ob durch die Nachwuchsarbeit mit 
Jugendlichen oder Senioren, Schul-
projekte oder Kooperationen mit 
Festivals. Das Haus verbindet Gene-
rationen und erinnert daran, wie sehr 
Theater uns berühren kann.
2026 blicken wir nun also auf 175 
Jahre Theater in Meißen zurück.  
Ein Jubiläum, das zeigt: Das Haus ist 
mehr als ein Spielort. Es ist Bühne, 
Gedächtnis und Zukunftslabor. Und 
selbstverständlich wird dieser Ge-
burtstag nicht still begangen: Rund 
um den 13. November und darüber 
hinaus hebt sich der Vorhang für Fest-
lichkeiten und Applaus. 

125 Jahre Stadtmuseum: Vom Turn-
boden zum Gedächtnis der Stadt
Nur zwei Gehminuten vom Theater 
�H�Q�W�I�H�U�Q�W���Ñ�ª�Q�H�W���V�L�F�K���G�L�H���Q�¿�F�K�V�W�H���.�X�O�L�V-
se der Kulturgeschichte: das Stadtmu-
seum Meißen. Seit 125 Jahren zeigt 
das Haus, wie vielfältig die Geschichte 
der Stadt ist und gehört damit zu den 
ältesten kommunalen Museen Sach-
sens. Untergebracht im Neogotischen 
Haus, im Kreuzgang und in der ehema-
ligen Klosterkirche St. Peter und Paul 
des Franziskanerklosters, wirkt es wie 
ein Bühnenbild im Maßstab 1:1, eine 
Schatzkammer mitten in der Altstadt. 
�'�L�H���H�U�V�W�H�Q���(�[�S�R�Q�D�W�H���W�U�D�W�H�Q���D�O�O�H�U�G�L�Q�J�V��
in einer eher schlichten Szene auf: 
dem umgebauten Turnboden. Wo 
man vorher über Matten purzelte und 
die Barren quietschten, standen nun 
Urkunden, Münzen und kunstvolle 
�+�D�Q�G�D�U�E�H�L�W�H�Q���6�S�D�O�L�H�U�����6�L�H���H�U�Ñ�ª�Q�H�W�H�Q��

der Wirtschafts-, Rechts- und Kunst-
geschichte bis hin zur Keramik- und 
Porzellanerzeugung, die Meißen welt-
berühmt machte.
Weniger bekannt als das „Weiße 
Gold“ ist die jüdische Geschichte der 
Stadt. Von der einstigen Gemeinde, 
die im 14. Jahrhundert bei Pogro-
men ausgelöscht wurde, zeugt heute 
kaum mehr als ein Straßenname – der 
„Jüdenberg“. Umso wichtiger, dass die 
noch erhaltenen Objekte im Museum 
gezeigt werden. Gerade im Jahr der  
Jüdischen Kultur in Sachsen TACHELES 
2026 sollen sie stärker ins Bewusst-
sein rücken. Ein Thema, das auch den 
Museumsleiter Tobias Müller bewegt, 
schließlich versteht er das Haus als 
�R�ª�H�Q�H�Q���2�U�W���I�×�U���D�O�O�H��
„Wir haben im letzten Jahr Gäste aus 
mehr als 16 Ländern gezählt“, sagt 
Müller, „aber im Kern ist es auch ein 

Museum von und für die Meißner 
selbst.“ Deshalb freut er sich immer 
über Gegenstände der Bürgerinnen 
und Bürger: einen alten Ausweis, 
Briefe, ein Foto. Kleine Dinge, die 
ganze Kapitel der Zeitgeschichte auf-
schlagen können.
Am 6. Oktober 2026 jährt sich die 
Gründung des Museums nun zum  
125. Mal. Dieser Termin markiert das 
�R�¯�]�L�H�O�O�H���-�X�E�L�O�¿�X�P�����G�R�F�K���J�H�Z�×�U�G�L�J�W��
wird es über das ganze Jahr hinweg 
– mit zahlreichen Vorträgen und 
Veranstaltungen, die sich den vielen 
Facetten der Museumsarbeit widmen.

Ein Blick nach oben
Während Theater und Museum ihr 
Wirken 2026 besonders hochleben 
lassen, richtet übrigens auch die Stadt 
den Blick nach oben: Zum Jahres-
thema „hoch hinaus“ wird der Kultur-

das erste Kapitel einer bis heute wach-
senden Sammlung.
Doch wie das Theater blieb auch das 
Stadtmuseum nicht von den Widrig-
keiten der Zeit verschont. 1986 wurde 
die Klosterkirche gesperrt, die Samm-
lung musste mehr als zehn Jahre lang 
im ehemaligen Gefängnis ausgelagert 
werden. Erst zwischen 1995 und 1999 
kehrte sie zurück. Und auch die Fluten 
machten hier keinen Halt: Die Hoch-
wassermarken an den Wänden zeugen 
bis heute davon.
Trotz aller Hindernisse wuchs die 
Sammlung im Laufe der Jahrzehnte 
stetig: In den 1930er-Jahren kam die 
ur- und frühgeschichtliche Sammlung 
�0�D�[���$�Q�G�U�¿���6�H�H�E�V�F�K�×�W�]���K�L�Q�]�X�����V�S�¿�W�H�U��
die Kollektion des Kunstsammlers 
Otto Horn mit sakralen Skulpturen aus 
Mittelalter und Neuzeit. Heute spannt 
das Museum einen weiten Bogen von 

Hochklassig und nahbar: Meißen feiert die Kultur

sommer 2026 buchstäblich in die 
Höhe getrieben – etwa mit kleinen 
Formaten auf dem Katharinenhof, am 
Götterfelsen oder zwischen den Wein-
bergen. Orte, die sonst eher still über 
der Stadt thronen, werden zur Bühne. 
Und so wächst die Kultur in Meißen 
�Z�H�L�W�H�U���]�Z�L�V�F�K�H�Q���.�R�S�I�V�W�H�L�Q�S�®�D�V�W�H�U���X�Q�G��
Klostermauern, mal im Hut eines Stra-
ßenkünstlers, mal in den Vitrinen des 
Museums oder hinter dem schwingen-
den Vorhang der Theaterbühne. 
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�'�,�(���+�,�0�0�(�/�6�Õ
GÄNGERINNEN
Sie nähten keine Aussteuer, sondern knüpften Landkarten aus Visionen. 
Sie trugen Röcke, doch darunter schon die Hosen.  
�8�Q�G���Z�¿�K�U�H�Q�G���D�Q�G�H�U�H���L�P���(�O�E�W�D�O���®�D�Q�L�H�U�W�H�Q�����Z�D�Q�G�H�U�W�H�Q���V�L�H���D�X�I���K�Ñ�F�K�V�W�H�Q��
Gipfelgraten: die Meißner Schwestern Große.

Am Anfang war der Horizont. Und 
zwei Frauen, die ihn nicht als Grenze 
sahen, sondern als Einladung. 
Margarete und Elsbeth Große, gebo-
ren 1876 und 1879 in Meißen, gingen 
früh dorthin, wo viele Frauen ihrer 
Zeit nicht hinzudenken wagten – in 
�O�X�I�W�L�J�H���+�Ñ�K�H�Q���X�Q�G���D�X�I���V�F�K�U�R�ª�H���*�U�D�W�H����
Und während sie das taten, ließen 
sie die Erwartungen an das, was eine 
„anständige Dame“ zu tun habe, weit 
unter sich.

Zwei Schwestern, eine Richtung
Meißen war Ende des 19. Jahrhun-
derts ein ruhiger Ort – zumindest 
�R�E�H�U�®�¿�F�K�O�L�F�K�����$�E�H�U���L�Q���H�L�Q�H�P���+�D�X�V���D�Q��
der Elbstraße 28 wurde buchstäblich 
Großes vorbereitet. Denn Margarete 
und Elsbeth Große, Töchter eines 
liberal denkenden Kaufmanns, sollten 
von hier aus schon bald mit Karten 
und Kompass losziehen, um zu tun, 

was sonst den Herren der Schöpfung 
oblag: Berge bezwingen und die 
Lüfte erobern.
Ihre ersten Gipfelchen waren die Hän-
ge rund um Meißen: die Boselspitze, 
das Elbtal, der Götterfelsen. Probe-
läufe ins Große. Aber bald schon 
riefen die Alpen. 1904, nach Jahren 
des Sparens, Planens und Scheiterns, 
standen die Großes schließlich auf 
dem Großglockner – ohne Bergführer 
und in Damenstiefeln.
 
Vom Bergsteigen zum Ballonfahren
Und wenn andere sich nach der Schu-
le dem Nadelkissen widmeten oder 
einen geeigneten Ehemann suchten, 
spannte Margarete Große lieber den 
nächsten Ballon auf. Denn Lehrerin 
war sie vielleicht auf dem Papier. In 
Wahrheit war sie eine Architektin des 
Aufbruchs, mit dem Klassenzimmer 
als Startplatz. Ihre Schwester Elsbeth? 

Die Bodencrew, Logistikabteilung, 
Flugpartnerin – und Co-Autorin 
eines gemeinsamen Lebenswerks. 
�:�¿�K�U�H�Q�G���V�L�H���G�L�H���®�H�L�º�L�J�H���7�D�J�H�E�X�F�K-
schreiberin war, machte Margarete 
die gemeinsamen Erfahrungen später 
�L�Q���H�L�Q�H�P�����K�H�X�W�H���O�H�L�G�H�U���Y�H�U�J�U�L�ª�H�Q�H�Q����
Buch publik. 
Das körperlich Erfahrene in den Ber-
gen und die meditative Stille im Korb 
über den Wolken verknüpfte sie darin 
pointiert:
„Ist Ballonfahrers Seligkeit das stille 
Schweben […] – Bergsteigers Glück 
ist der erkämpfte, kühlen Herzens 
überprüfte, durch klares Denken  
als sicher erkannte Stand auf dem 
Erdboden.“
Der Weg in den Ballonkorb war 
übrigens kein Zufall. Über die Sektion 
Meißen des Alpenvereins lernten  
die Schwestern den Gymnasialdirek-
tor Poeschel und den Unternehmer 

Die Himmelsgängerinnen

Rudolf Teichert kennen und nahmen 
dankbar deren Einladung zu einer 
Ballonfahrt von Berlin-Tegel bis zur 
Spreequelle an. Auf solche Gesten 
waren sie angewiesen: Denn wenn 
der Himmel auch keine Grenze war, 
dann war es doch das Budget. Kein 
Wunder, dass Margarete von ihren 
Schülerinnen als „furchtbar altmo-
disch“ beschrieben wurde. Sie sparte 
jeden Pfennig, aber nicht für Hüte 
oder Seide, sondern für den nächsten 
Horizont. Bei den Herren ihrer Zeit 
kamen die beiden trotzdem gut an 
– vielleicht auch gerade weil sie die 
Bergsteiger-Hosen anhatten (wenn-
gleich sie zur Tarnung freilich Röcke 
�G�D�U�×�E�H�U���W�U�X�J�H�Q������
„Bei dieser Fahrt jedenfalls haben sie 
Blut geleckt“, sagt der Historiker  
Joachim Schindler, der seit drei Jahr-
zehnten zu den Schwestern forscht. 
Zwischen 1899 und 1944 machten die 
beiden Dutzende Berg- und Ballon-
fahrten über Deutschland und Europa, 
darunter eine über 800 Kilometer 
lange Nachtfahrt von Dresden bis in 
�G�L�H���.�D�U�S�D�W�H�Q�����8�Q�G���]�Z�D�U���L�P���R�ª�H�Q�H�Q��
Korb, bei Minusgraden durch Schnee-
sturm und Stille. Mit nichts als billigem 
Leuchtgas im Ballon und einem wag-
halsigen Vertrauen in den Wind.

Gegen den Stillstand
„Alles, was sie taten, machten sie 
intensiv“, betont Schindler.  
„Und sie waren immer ein Team – 
auch wenn Margarete diejenige war, 
�G�L�H���H�K�H�U���L�Q���G�L�H���±�ª�H�Q�W�O�L�F�K�N�H�L�W���W�U�D�W��
und publizierte.“
Die Schwestern Große waren nicht 
nur sportlich früh „high performers“. 
Sie waren kulturelle Grenzgänge-
rinnen. Margaretes Buch „Frauen 
auf Ballon- und Bergfahrten“, 1951 
erschienen, ist ein eindrückliches 
Dokument weiblicher Selbstermäch-
�W�L�J�X�Q�J�����$�O�O�H�L�Q���L�Q���G�H�U���9�H�U�Ñ�ª�H�Q�W�O�L�F�K�X�Q�J��
eines solchen Werks schwingt eine 
klare Botschaft mit: Wer wartet, bis 

er eingeladen wird, wird am Ende gar 
nicht vorkommen.

Späte Ehre für frühe Heldinnen
Am 19. Mai 2025, dem 149. Geburts-
tag von Margarete Große, wurde an 
ihrem Geburtshaus in der Elbstraße 28 
eine Gedenktafel enthüllt.  
Die Initiative dazu kam von einem 
engagierten Kreis um den Bergsport-
Historiker Joachim Schindler sowie 

Der Himmel war nie das Limit
Dass die Schwestern Große nach 
1945 zunächst in Vergessenheit ge-
rieten, ist eine leise Tragödie – und 
ein typisch weibliches Kapitel in der 
deutschen Geschichtsschreibung. 
�=�X���X�Q�D�X�ª�¿�O�O�L�J�����]�X���X�Q�Y�H�U�K�H�L�U�D�W�H�W�����]�X��
eigen. Joachim Schindler erinnert sich 
�Q�R�F�K���D�Q���V�H�L�Q�H�Q���H�L�J�H�Q�H�Q���e�$�K�D���(�ª�H�N�W�p��
beim ersten Fund in den Archiven vor 
30 Jahren. „In einer französischen 

von Lokaljournalist André Schramm 
und den Frauen des Frauentheaters 
Meißen um Marianne Horns. Gemein-
sam mit Meißens Gleichstellungsbe-
auftragter Sabine Murcek machten 
�V�L�H���G�D�V���*�H�E�X�U�W�V�K�D�X�V���D�X�V�¬�Q�G�L�J���X�Q�G��
überzeugten den Eigentümer, der 
sofort zustimmte.
„Wir müssen nicht alle gleich mit 
einem Ballon abheben, aber trauen 
auch wir uns, ungewöhnliche 
Wege zu gehen. Trauen wir uns, zu 
scheitern – und dann klüger weiter-
zugehen. Trauen wir uns, sichtbar 
zu sein“, sagte Murcek bei der Ent-
hüllung.
Kurz darauf kam eine zweite Ehrung 
hinzu: Am 20. August 2025 weihte 
der Landesfrauenrat Sachsen am 
Neumarkt 51 eine weitere Gedenk-
tafel ein und ernannte Margarete 
Große zur „Frau des Jahres“.

Frauenzeitschrift wurden sie zu den 
15 weltbesten Alpinistinnen gekürt“, 
erzählt er. In Meißen selbst nahm 
damals jedoch kaum jemand Notiz 
davon – für ihn ein Antrieb, weiterzu-
forschen, bis heute.
Nun aber sind die Schwestern zurück 
im Bewusstsein der Stadt. Die Tafeln 
am Geburtshaus und am Neumarkt 
sind mehr als Metallplatten:  
Sie sind Kompassnadeln, die nach 
oben zeigen.
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KLEIN, Eine kleine Begehung des Spaargebirges – 
und eine große Liebeserklärung  
an ein unterschätztes Höhengefühl.aber o-hoch

Klein, aber o-hoch!

Wenn man das Wort „Gebirge“ hört, 
denkt man vermutlich an Gletscher-
spalten, Murmeltiere oder Wander-
stöcke. Dann fährt man nach Meißen 
�X�Q�G���W�U�L�ª�W���D�X�I���G�D�V���6�S�D�D�U�J�H�E�L�U�J�H���� 
192 Meter hoch – Gesamthöhe. 
Trotzdem ist man ganz weit oben, 
denn nein: Man muss nicht in die 
Alpen fahren, um ein Gipfelgefühl zu 
erleben! Rund fünf Kilometer elb-
wärts von Meißen liegt das „kleinste 
Gebirge Sachsens“ zwischen Nassau 
und Elbe. Wer sich auf den Weg nach 
oben macht, kann ein kleines Aben-
teuer erleben, das erstaunlich viel 
mit den richtigen Bergen gemein hat, 
nur eben ohne Blasen oder Bergnot. 
Unterwegs lohnt es sich, die Kamera 
bereitzuhalten: Einige Rastplätze bie-
ten besondere Blickwinkel, etwa auf 
die markanten Türme von Meißen.

Ein Schlösschen für die Hoheit: 
Das Schwalbennest
Zwischen Reben und Trockenmauern 
blitzt das Schwalbennest hervor: ein 
ockerfarbenes Häuschen mit Spitz-
dach, das über dem Elbtal thront. Im 
19. Jahrhundert als Lust- und Wäch-
terhäuschen errichtet, erzählt es vom 
wechselvollen Schicksal des Weinbaus. 
Seit 2025 wird hier eine alte Tradition 
fortgeführt: Das Schwalbennest ist 
wieder die symbolische Residenz der 
Sächsischen Weinhoheit. Am steilen 
Hang wächst ihr eigener Wein, der für 
Repräsentationszwecke ausgeschenkt 
wird. Ein markanter Höhepunkt und 
ein Fotomotiv, das schon fast nach 
einem Krönchen verlangt.

Blütenduft im Boselgarten
Ein botanisches Kleinod verbirgt sich 
im Boselgarten, einer Außenstelle des 
Botanischen Gartens der TU Dresden. 
Auf 2.500 Quadratmetern wachsen 

�K�L�H�U���U�X�Q�G�����������3�®�D�Q�]�H�Q�D�U�W�H�Q�����V�R�Q�Q�H�Q-
verwöhnte Spezialisten des Elbhügel-
landes, seltene Relikte der Nacheis-
zeit, etliche davon auf der Roten Liste. 
Wer im Frühjahr kommt, läuft durch 
ein lebendiges Herbarium – der blaue 
Lattich blüht, die Wiesen-Kuhschelle 
�Ñ�ª�Q�H�W���L�K�U�H���Y�L�R�O�H�W�W�H�Q���*�O�R�F�N�H�Q�����X�Q�G���G�H�U��
Diptam verströmt ätherische Öle.
Direkt daran schließt der Baumlehr-
pfad an: Auf 32 Tafeln erfährt man 
Wissenswertes über heimische Arten 
�X�Q�G���3�®�D�Q�]�H�Q�����G�L�H���G�X�U�F�K���G�H�Q���:�H�L�Q�E�D�X��
hier heimisch geworden sind – eine 
grüne Spur, die Wissen und Natur- 
erleben geschickt verbindet.

Geschichten aus Stein: 
Der Boselturm
Hoch über dem Elbtal erhebt sich der 
�%�R�V�H�O�W�X�U�P�����®�D�Q�N�L�H�U�W���Y�R�P���K�H�X�W�L�J�H�Q��
Gästehaus Boselspitze. Der Turm aus 
dem Jahr 1898 wirkt wie ein Wächter 
�G�H�V���6�S�D�D�U�J�H�E�L�U�J�H�V���X�Q�G���Ñ�ª�Q�H�W���E�H�L�� 

klarer Sicht ein einmaliges Panorama.
Der Name „Bosel“ leitet sich unter 
anderem vom mittelhochdeutschen 
„bozeln“ ab, dem „Kleinschlagen von 
Steinen“. An den Felsklippen der 
Boselspitze wurde tatsächlich seit 
Jahrhunderten Gestein gebrochen, 
ehe der Steinbruchbetrieb 1943 aus 
Naturschutzgründen eingestellt wur-
de. Auch die Gebäude an der Spitze 
haben ein bewegtes Schicksal: Das 
Gasthaus „Deutsche Bosel“ brannte 
1903 ab, lebte aber als einfacher Gast-
raum mit Turm weiter. In der DDR-Zeit 
schrieb die Bosel nochmal eine ganz 
andere Geschichte: Das Braunkohle-
kombinat Lauchhammer unterhielt 
hier ein Ferienlager für Kinder. 
So liegen hier oben zwischen Himmel 
und Reben die Schichten der Historie 
– und zugleich der wohl prägnanteste 
Aussichtspunkt des Spaargebirges. 
Von der Boselspitze schweift der Blick 
über den Elbverlauf und die links-
elbischen Täler, bei klarer Sicht bis 
nach Dresden und in die Sächsische 
Schweiz.

Plätze zum Durchatmen,  
Panoramen zum Staunen
�:�H�U���H�V���V�W�L�O�O�H�U���P�D�J�����¬�Q�G�H�W���V�H�L�Q���*�O�×�F�N��
etwas abseits: Nordöstlich liegt die 
Römische Bosel – ein bewaldeter 
�+�Ñ�K�H�Q�]�X�J���X�Q�G���G�H�¬�Q�L�W�L�Y���H�L�Q�H�U���G�L�H�V�H�U��
Orte, die man am liebsten für sich be-
halten würde. Eine schlichte Bank  
�¬�Q�G�H�W���V�L�F�K���G�R�U�W�����G�L�H���$�W�P�R�V�S�K�¿�U�H���I�U�L�H�G-
lich und intim. Von hier blickt man hin-
über nach Sörnewitz, über die Nassau 
bis nach Coswig und Weinböhla.
Ein gemütlicher Spaziergang über den 
Höhenzug hinweg führt zur Karlshöhe, 
die mit ihren 192 Metern die höchste 
Erhebung des Spaargebirges markiert. 
Wer jetzt den Abzweig zur Juchhöh 
nimmt, erreicht einen Aussichtspunkt, 
der die reinste Postkarten-Pracht 
präsentiert. Hier liegt uns Meißen mit 
seiner Altstadt, der Albrechtsburg und 
dem Dom ausgebreitet vor Augen, 

während unten die Elbe gemächlich 
ihre Schleifen zieht.

Weinberge mit Geschichte
�6�F�K�R�Q���V�H�L�W���H�K���X�Q�G���M�H���]�L�H�K�W���H�V���$�X�V�®�×�J-
ler ins Spaargebirge, damals wie heute 
angelockt von der Mischung aus Natur 
und Weinbau. Auf den sonnenver-
wöhnten Südhängen reifen Trauben, 
die zu den traditionsreichsten Weinen 
Sachsens verarbeitet werden. Beson-
ders der Kapitelberg gilt als Spitzen- 
lage, aus der elegante Rieslinge stam-
men, während im Rosengründchen 
etwa würzige Traminer gedeihen. 
Unterhalb verläuft die Sächsische 
Weinstraße, direkt am Fuß schlängelt 
sich der Elberadweg vorbei. Und wer 
�]�X�U���U�L�F�K�W�L�J�H�Q���-�D�K�U�H�V�]�H�L�W���N�R�P�P�W�����¬�Q�G�H�W��
�D�P���:�H�J�H�V�U�D�Q�G���J�H�Ñ�ª�Q�H�W�H���%�H�V�H�Q�Z�L�U�W-
schaften oder kehrt in eines der Wein-
güter ein – zum Probieren, Pausieren 
und Genießen.

Hoch die Gläser!
Das Spaargebirge ist folglich nicht nur 
ein Höhenzug, sondern auch ein  
�+�Ñ�K�H�Q�®�X�J���I�×�U���/�L�H�E�K�D�E�H�U���G�H�V���5�H�E�H�Q-
safts. Und sind wir mal ehrlich: Irgend-
ein Ziel braucht doch jede Wanderung. 
Hier im Spaargebirge ist es vielleicht 
kein Gipfelkreuz, sondern ein Gläschen 
vom Riesling – und der schmeckt am 
besten, wenn man ihn direkt oben 
genießt, mit Blick über die Reben, den 
Fluss und die Stadt.
Klar, der gewiefte Alpinist mag  
darüber witzeln, dass das Spaarge- 
birge nicht viel mehr Kondition ver-
langt als ein ausgedehnter Bummel 
durch die Meißner Altstadt. Aber 
unter uns: Wer einmal auf der Juch-
höh steht, weiß sofort, woher der 
Aussichtspunkt seinen Namen hat. 
Hier zeigt sich nämlich, dass auch 
kleine Wege hoch hinausführen, direkt 
hinein ins Glücksgefühl – juchhe!
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HOCH

1.100 Jahre Meißner Geschichte, mindestens genauso viele Ideen und 10 Fragen:  
Oberbürgermeister Markus Renner spricht darüber, wie man eine ganze Stadt in  

Feierlaune versetzt – und warum das Jubiläum nicht nur Rückschau, sondern auch  
Aufbruch werden soll.

soll es leben!

1.100 Jahre Meißen

Wer in Meißen nach oben schaut, 
sieht mehr als nur den Himmel. 
Da sind die Spitzen des Doms, die 
Türme der Albrechtsburg, die Reb-
stöcke an Steilhängen. Über Jahr-
hunderte hat die Stadt gelernt, sich 
�D�Q���H�[�S�R�Q�L�H�U�W�H�Q���2�U�W�H�Q���]�X���E�H�K�D�X�S�W�H�Q����
Genauer gesagt: über elf Jahrhunder-
te. 2029 feiert Meißen 1.100 Jahre 
Geschichte. Drei Jahre vorher arbei-
ten zahlreiche Menschen daran, aus 
diesem Jubiläum mehr zu machen als 
ein paar Festtage. Und schon lange 
sammeln sie Ideen, knüpfen Netz-
werke, entwerfen Visionen. Und sie 
wissen: Manchmal braucht es den 
Blick von oben, um das große Ganze 
zu sehen, manchmal den Schritt hin-
ein ins Getümmel.
Einer von ihnen ist Markus Renner. 
Als Oberbürgermeister und erster 
Vorstandsvorsitzender des Vereins 
„1.100 Jahre Meißen“ e. V. verbringt 
er seine Tage (und nicht selten auch 
�$�E�H�Q�G�H�����G�D�P�L�W�����D�X�V���H�L�Q�H�U���-�D�K�U�H�V�]�D�K�O��
ein Ereignis zu machen. Wir haben 
ihm zehn Fragen gestellt – über ges-
tern, heute und morgen.

1. Ein Bild sagt mehr als 1.100 Jahre
Herr Renner, was sehen Sie als 
Erstes vor sich, wenn Sie an „1.100 
Jahre Meißen“ denken?
Vor meinem inneren Auge erscheint 
sofort eine feiernde Stadtgesell-
schaft – vereint vor dieser großarti-
gen Kulisse. Die ganze Stadt bildet 
die Bühne für Menschen, die zusam-
menkommen und miteinander feiern.

2. Das Vereinsleben im Hier und Jetzt 
Der Verein „1.100 Jahre Meißen“            
e. V. wurde 2023 aus der Taufe ge-
hoben.  
Auf Ihrer Website schreiben Sie: 
„Wir sehen uns als Vermittler 
zwischen den Akteuren, zwischen 
Bürgerinnen und Bürgern, zwi-
schen Ämtern und Institutionen, 
zwischen finanziellen und ideellen 
Unterstützern!“ 

Wer engagiert sich heute im Ver-
ein – und wie kann man selbst 
mitmachen?
Unser Verein ist offen für alle – für 
jede Meißnerin und jeden Meißner, 
aber auch für Unternehmen und Insti-
tutionen. Und so vielfältig wie unsere 
Stadtgesellschaft ist, so bunt ist auch 
die Mitgliedschaft: vom einzelnen 
Jugendlichen über Vereine bis hin 
zu Stadtwerken oder Sparkasse. Uns 
geht es darum, über die Vereinsstruk-
tur Gemeinschaftssinn zu stiften. Und 
natürlich schauen wir auch nach vorn: 
Gerade die jungen Leute möchten 
wir ganz gezielt einbinden, denn das 
Jubiläum soll auch ein Fest für die 
Zukunft sein.

3. Von Keramik bis Kultur
Von Porzellan bis Stadtgeschichte, 
von Architektur bis Soziales – die 
Themen Ihrer Arbeitsgruppen sind 
breit gefächert. Welche Gruppen 
gibt es genau und was sind die 
jeweiligen Ziele? 
Wir wollen, dass die Vielfalt unse-
rer Stadtgesellschaft sich in diesen 
Arbeitsgruppen widerspiegelt. 
So beschäftigt sich die AG Stadt-
geschichte damit, wie wir die Ver-
gangenheit frisch erlebbar machen 
können – sei es mit einer neuen 
Festschrift oder innovativen Forma-
ten im Stadtmuseum. Parallel dazu 
denkt die AG Architektur & Stadtge-
staltung über große Vorhaben wie 
Verwaltungs- oder Bauprojekte nach, 
hat aber auch Nachhaltigkeitsthemen 
im Blick. Auch die Meißner Wirtschaft 
steht im Zentrum einer eigenen 
AG: Hier geht es um den inhaber-
geführten Handel in der Altstadt, 
um die Winzer und darum, die lokale 
Wirtschaft sichtbar zu machen. Und 
weil Meißen ohne sein ‚weißes Gold‘ 
nicht denkbar ist, kümmert sich die 
AG Porzellan & Keramik darum, das 
Thema noch stärker in die Öffentlich-
keit und gerade an junge Menschen 
heranzutragen. Einen ähnlich zu-

kunftsorientierten Ansatz verfolgt 
die AG Bildung & Soziales, die unter 
anderem Zukunftswerkstätten für 
Kinder und Jugendliche initiiert. 
Schließlich bündelt die AG Kultur & 
Tourismus die vielen Ideen rund um 
touristische Vorhaben und kulturelle 
Höhepunkte – allen voran natürlich 
die große Landesausstellung 2029 in 
der Albrechtsburg. 
Das Schöne ist: Jede und jeder Inter-
essierte kann in diesen AGs mitwirken 
und eigene Ideen einbringen.

4. Baustellen auf dem Weg
Drei Jahre Vorbereitung liegen 
bereits hinter Ihnen, drei weitere 
folgen: Was ist aktuell und für 
2026 die größte Baustelle?
Ganz konkret: die Wiedereröffnung 
des Tierparks, der Baustart für das 
Freibad und die Neugestaltung des 
Bahnhofsplatzes. Das sind Aufgaben, 
die uns 2026 besonders beschäftigen 
werden – und die zugleich zeigen, 
dass das Jubiläum nicht nur ein Fest-
jahr ist, sondern auch nachhaltige 
Entwicklungen für die Stadt anstößt.

5. Höhepunkte am Horizont
Und was ist das bisher größte 
Highlight, das Sie uns schon ver-
raten können?
Eines der größten Highlights wird 
sicher die Sächsische Landesaus-
stellung in der Albrechtsburg sein 
– darauf sind wir sehr stolz und auch 
dankbar. Schließlich feiern wir 2029 
mit der Gründung der Mark Meißen 
auch das Jubiläum des Freistaates 
Sachsen. Dazu kommen ein großes 
Treffen mit unseren Partnerstädten 
und natürlich eine eigene Festwoche 
zum Jubiläum.

6. Der Blick von oben
Steigen wir mal mit den Meißner 
Große-Schwestern (S. 20) in einen 
Heißluftballon und fliegen über 
das Jahr 2029 – was würden wir 
von dort oben sehen?
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Von oben würden wir eine Stadt 
erleben, die sich im öffentlichen 
Raum von ihrer schönsten Seite zeigt: 
geschmückte Straßenzüge, kleine wie 
große Festivitäten, überall Menschen, 
die in Gemeinschaft feiern und die 
Highlights von Meißen genießen. 
Der Blick würde von den Weinber-
gen hinunter ins Elbtal reichen, von 
der Albrechtsburg in die Gassen der 
Altstadt oder hinein in die Porzellan-
Manufaktur. All diese Orte werden 
in besonderem Licht erstrahlen – ein 
buntes Gewimmel, das einem da ent-
gegenströmt.

7. Unerwartete Gäste
Apropos Große-Schwestern: Wenn 
eine weitere historische Figur aus 
Meißens Vergangenheit plötzlich 
beim Jubiläum auftauchte – wer wäre 
das, und was würden Sie ihr zeigen?
Puh, da fallen mir einige Persönlich-
keiten ein – Louise Otto-Peters oder 

10. Das Echo von 2029
Zum Schluss beamen wir uns ins 
Jahr 2030: Was wird auch ein 
Jahr später noch vom Jubiläum  
zu spüren sein?
Ich hoffe, dass die Stimmung des 
Jubiläums auch 2030 noch nachhallt. 
Dass neben den großen Projekten, 
die bleiben – wie dem wiedereröff-
neten Tierpark oder dem Freibad 
– Geschichte und moderne Entwick-
lung als Ganzes begriffen werden. 
Vor allem soll die Verbindung der 
Menschen zu ihrer Stadt bleiben und 
die Lust, sich einzubringen. 
Das Jubiläum ist schließlich kein Fest 
der Stadtverwaltung, sondern das 
Fest der Meißnerinnen und Meißner – 
und das soll auch sein Echo sein.

Samuel Hahnemann … Aber wenn ich 
wählen dürfte, würde ich Heinrich I. 
herbeiholen. Ihm würde ich zeigen, 
was aus dem berühmten ‚Stich in den 
Felsen‘ geworden ist, mit dem damals 
alles begann. Er wäre sicher fasziniert 
von der stolzen Bürgerschaft, die heu-
te am Fuße des Burgbergs durch die 
Gassen zieht. Und beim Flanieren über 
die Brücke würde ich ihm zeigen, dass 
die Elbe kein trennendes, sondern ein 
verbindendes Element ist.

8. Mehr als ein Rückspiegel
Wie schaffen Sie es, dass das 
Jubiläum nicht nur Rückschau, 
sondern auch Aufbruch wird?
Wir schaffen den Aufbruch eigent-
lich schon in der Vorbereitung. Denn 
das Jubiläum soll nicht erst 2029 
beginnen – schon jetzt sind die  
Bürgerinnen und Bürger Teil davon. 
Wir wünschen uns, dass sich die 
Menschen als Gemeinschaft be-

greifen und Dankbarkeit dafür 
entwickeln, was wir hier haben: eine 
besondere Stadt im Herzen Sachsens, 
die viele Gäste anzieht und über-
regionale Bekanntheit durch Wein 
und Porzellan genießt. Wenn es uns 
gelingt, dass die Bürgerinnen und 
Bürger diese Schönheit wahrnehmen, 
mitgestalten und neue Energie ein-
bringen – dann ist das Jubiläum nicht 
nur Rückschau, sondern ein richtiger 
Aufbruch.

9. Meißen in einem Satz
Was macht für Sie persönlich den 
besonderen Charakter Meißens 
aus – und wie spiegelt sich das im 
Jubiläum wider?
In einem Satz ist das gar nicht mal so 
leicht. Aber ich würde sagen:  
In Meißen lässt sich das Besondere 
entdecken – und zwar immer wieder 
aufs Neue. Genau das wünsche ich 
mir auch fürs Jubiläumsjahr.

KLEINE ZEITREISE

Festwoche im Juni 1929
Zur Tausendjahrfeier erstrahlte  
die Albrechtsburg in festlicher  
Illumination – ein spektakulärer 
Anblick für die Bürgerinnen und 
Bürger jener Zeit.

Porzellanglockenspiel in  
der Frauenkirche
Speziell zum Jubiläum entstand  
das weltweit erste spielbare  
Glockenspiel aus Porzellan.  
Die 37 Glocken erklingen noch  
heute mehrmals täglich.

Silber-Gedenkmünze
Die Weimarer Republik gab eine 
3-Reichsmark-Silberprägung „1000 
Jahre Burg und Stadt Meißen“  
heraus – heute ein begehrtes 
Sammlerstück.

Volksfestschrift
Unter dem Titel „Tausend Jahre 
Meißner Land“ erschien eine um-
fangreiche Festschrift, die Einblicke 
in Geschichte und Feierkultur der 
Stadt bot.

Schon vor 100 Jahren wussten die Meißner, wie man feiert – auch das 
1.000-jährige Jubiläum im Jahr 1929 hatte einiges zu bieten.
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hielt, genießt man heute den 360°-Panoramablick auf Stadt und Umland. 



BEGEGNUNGEN

In der Meißner Jahnhalle ist  
Bewegung Tradition – einst beim Sport, 

heute im Miteinander.

auf Augenhöhe

Begegnungen auf Augenhöhe

Errichtet 1895 vom Turnverein „Frisch 
Auf“, war sie damals die erste vereins-
eigene Turnhalle der Stadt und über 
Jahrzehnte ihr größtes sportliches 
Zuhause. Später benannt nach dem 
„Turnvater“ Friedrich Ludwig Jahn, 
hallten in der Jahnhalle die Schritte 
von Turnerinnen, Faustballern, Kunst-
radfahrerinnen und Volleyballteams. 
Auf der Galerie drängten sich Zu-
schauer, es roch nach Bohnerwachs, 
und manchmal wurde statt geturnt 
beim Rollfasching gelacht. Bis in 
die 1970er-Jahre war die Jahnhalle 
Mittelpunkt des Meißner Sports – 
dann nagte der Zahn der Zeit. 2005 
musste sie wegen Hausschwamm-
befalls schließen, und lange schien ihr 
Schicksal besiegelt.
Doch Geschichte endet nicht, nur weil 
Mauern bröckeln: Eine Gruppe enga-
gierter Meißnerinnen und Meißner 
wehrte sich gegen den Verfall, grün-
dete eine Bürgerstiftung und gewann.
Heute, 130 Jahre nach der Grund-
steinlegung, erwacht die Jahnhalle 
neu – als generationenverbindendes 
Quartierszentrum. „Hoch hinaus!“ ist 
hier nicht mehr nur sportliches Ziel, 
sondern soziale Vision: Denn hier 
beginnt der Weg nach oben genau 
dort, wo die Menschen zusammen-
kommen: auf Augenhöhe.

VON DER IDEE  
ZUM FUNDAMENT

Von knarrendem Holzboden und Roll-
fasching zu Co-Working und Café: 
Die Jahnhalle hat viele Gesichter ge-
sehen. Ina Heß und Johanna Singer 
sind zwei der Menschen, die den 
Wandel möglich machen. Sie erzäh-
len, wie aus sportlichem Erbe ein Ort 
für alle Generationen wurde.

Frau Heß, Frau Singer – nehmen 
Sie uns doch mal mit zurück an den 
Startblock: Wie entstand die Idee, 
die Jahnhalle in ein Zentrum des 

Miteinanders zu verwandeln?
Johanna Singer: Die Vorstellung, die 
Halle zu einem offenen Ort für Spiel, 
Sport und Begegnung zu machen, 
hatte ich schon während meines 
Sportwissenschafts-Studiums. 
Als sie 2015 zum Verkauf stand, 
schlossen sich viele Engagierte zu-
sammen. Schnell war klar: 
Die Jahnhalle ist für die Menschen 
weit mehr als nur eine Sportstätte 
– sie ist ein emotionaler Ort der Ge-
meinschaft.
Ina Heß: Und für dieses Vorhaben 
passte die Bürgerstiftung als Organi-
sationsform perfekt. Sie lebt davon, 
dass sich viele Menschen mit ihren 
Möglichkeiten einbringen, und ist auf 
Dauer angelegt.

Ihr erster Eindruck, als Sie 
das Gebäude zum ersten Mal 
betreten haben?
Ina Heß: 2002 war ich zum ersten Mal 
hier. Mich beeindruckten der Charme 
des Jugendstilgebäudes, die Galerie, 
das Tonnengewölbe – und gleichzei-
tig erschreckte der schlechte bauli-
che Zustand.
Johanna Singer: Für mich war es auch 
2002, nach dem Hochwasser.  
Es herrschte viel Provisorium, aber 
auch eine Art Wohnzimmeratmo-
sphäre. Die Besonderheit des Gebäu-
des habe ich dann erst mit der Zeit 
wirklich erkannt.

Gab es Momente, in denen Sie 
dachten: Das schaffen wir nie?
Johanna Singer: Ich glaube, wenn man 
so etwas beginnt, darf man darüber 
gar nicht nachdenken.
Ina Heß: Aber natürlich gab es kniffli-
ge Situationen. Zum Beispiel, als die 
öffentliche Finanzierung für das neue 
Sportparkett platzte. Dank vieler pri-
vater Unterstützer konnten wir den 
Boden dann trotzdem finanzieren 
�X�Q�G���L�Q�����������6�W�X�Q�G�H�Q�����������(�L�J�H�Q�O�H�L�V�W�X�Q�J��
gemeinsam verlegen.

EINE HALLE,  
VIELE MENSCHEN

Wie lief die Eröffnung im Mai 2025 
für Sie?
Ina Heß: Überwältigend! So viele 
Menschen sind gekommen, auch 
Politik und Verwaltung standen ge-
schlossen hinter uns. Es war wie ein 
kleines Wunder und hat überhaupt 
mal gezeigt, wie viel Vertrauen man 
uns entgegenbringt.

Wie sieht der Alltag in der 
Jahnhalle heute aus?
Johanna Singer: Von Dienstag bis 
Sonntag ist die Halle nachmittags 
offen. Auf der Galerie lädt ein Café 
mit Blick über Meißen ein. Es gibt 
Büros für Vereine, eine Ersatztages-
pflege für Kinder, Co-Working-Spaces 
und einen Multifunktionsraum für 
Feiern, Workshops oder Sport. Dazu 
kommen regelmäßige Angebote wie 
ein Elterncafé, eine Volleyballgruppe 
oder „Jahns After-Work-Party“. Im-
mer öfter finden auch Konzerte oder 
Abschlussfeiern hier statt.

Gab es eine Begegnung, die  
Ihnen besonders in Erinnerung  
geblieben ist?
Johanna Singer: Da gibt es viele! 
Einige Besucher erzählen begeistert, 
dass sie früher hier selbst Sport ge-
trieben haben. Bewegend ist es auch, 
wenn Kids, die früher durch Vandalis-
mus auffielen, jetzt begeistert an der 
Tischtennisplatte spielen.

EHRENAMT  
MACHT STADT

Die Bürgerstiftung lebt vom Enga-
gement der Bürger, das Ehrenamt 
ist ihr stärkster Muskel. Was moti-
viert die Menschen, sich bei Ihnen 
zu engagieren?
Johanna Singer: Bei uns kann jeder 
das eigene Umfeld mitgestalten – ob 
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mit Geld, Sachspenden, Suppe  
kochen oder Boden verlegen. Ideen 
zählen nicht nach Titel oder Ein-
kommen, sondern danach, ob sie zur 
Stiftung passen und Meißen be-
reichern. Ich glaube, dieser ehrliche 
Umgang auf Augenhöhe macht den 
Unterschied.

Wie können Interessierte konkret 
mitmachen?
Ina Heß: Es gibt den Freundeskreis 
Jahnhalle, der sich bei Arbeitsein-
sätzen trifft, das Gelände pflegt oder 
beim After-Work-Abend sogar eine 
Cocktailbar betreibt.
Johanna Singer: Andere bringen ganz 
eigene Ideen ein – so sind Projekte 
wie der KugelJahn oder das Stadtwiki 
zum Beispiel aus Eigeninitiative ent-
standen.

Wie fällt das Echo der Stadt- 
gesellschaft aus?
Ina Heß: Sehr positiv. Die anfängli-
chen Skeptiker sind leiser geworden 
– oder überzeugt.
Johanna Singer: Ja, unser Ansatz, die 

Menschen von Anfang an einzubezie-
hen, hat sich auf jeden Fall bewährt. 
Die Halle wird gebraucht, und sie 
wird genutzt.

Welche Hürden stehen aktuell  
auf Ihrem Parcours?
Ina Heß: Vor allem die langfristige 
Sicherung des Unterhalts, etwa durch 
Vermietungen oder eigene Veranstal-
tungen. Als Stiftung sind wir zudem 
vom Zinsmarkt abhängig, und der ist 
gerade schwierig.
Johanna Singer: Wir sind stark auf 
Fördermittel angewiesen. Viel Zeit 
geht dafür in Anträge und Verwal-
tung – Zeit, die wir lieber in Projekte 
investieren würden.

ZUM SCHLUSS:  
HOCH HINAUS …

Worauf freuen Sie sich  
2026 besonders?
Ina Heß: Auf unser 10. Jubiläum als 
Bürgerstiftung – das ist ein toller 
Meilenstein.
Johanna Singer: Und darauf, dass 

die Jahnhalle über ein ganzes Jahr 
hinweg ihr volles Potenzial entfalten 
kann – mit Bewegungsfest, Floh-
markt, Kita-Erlebnistagen, After-
Work-Partys und vielen regelmäßigen 
Angeboten.

Unser Magazin steht unter dem Mot-
to „Hoch hinaus!“. Wenn Sie noch 
eine Etage draufsetzen dürften: Was 
wäre das nächste große Ziel?
Johanna Singer: Das ist auf jeden Fall, 
die Jahnhalle finanziell unabhängig 
zu machen – durch Vermietungen, 
Events und Eintrittsgelder.
Ina Heß: Und hauptamtliche Unter-
stützung auch für die Stiftungsver-
waltung zu bekommen! Bisher leiten 
wir die Stiftung als Vorstand ehren-
amtlich. Das würde uns entlasten und 
zugleich stärken, um Meißen auch 
künftig aktiv mitgestalten zu können.
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